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LESERBRIEFE

Hundehalterinnen und
Hundehalter in Wangs
Am Spazierweg Berguffa-Butz gibt es
drei Arten von Euch: Die häufigste,
welche das Häufchen korrekt ent-
sorgt – Vielen Dank! Andere, die das
«Geschäft» ihres Vierbeiners trotz
Leinenzwang einfach übersehen und
liegenlassen. Die dritte Sorte füllt
zwar den Robidog-Sack, aber
schmeisst ihn dann, zehn Meter vom
Sammelbehälter entfernt, in die Wiese
oder an den Wegrand. Auf solche Ge-
schenke kann ich gut verzichten.
Käthi Guntli-Bärtsch, Mels

Sich der weiblichen
Sprachform widersetzen

Zum Leserinbrief von Elsbeth Gattlen
vom 21. Juni im Sarganserländer.

Es gibt in unserer Region ein wider-
spenstiges Dorf, das sich der Verwen-
dung der weiblichen Sprachform
schon fast provokativ widersetzt.
Meine Frau stammt aus diesem Dorf,
wo es die weibliche Sprachform schon
gar nicht gibt. So sagt sie zum Beispiel
zu unserer 2-jährigen Tochter tatsäch-
lich «er». Und wenn die Tante zu Be-
such da ist, dann sagt meine Frau «er
ist hier», die Tante – definitiv eine
Frau – ist mit «er» gemeint. Ich habe
mittlerweile resigniert, dies zu korri-
gieren. Dieses widerspenstige sankt
«gallische» Dorf, umgeben von fort-
schrittlichen Römerinnen und Rö-
mern, kümmert sich nicht um den
sprachlichen Fortschritt im Rest der
Welt. Sie reden weiter völlig falsch –
jedenfalls meine Frau und die halbe
Wangser Verwandtschaft. Jetzt wissen
Sie es, wenn Sie es nicht schon vorher
gewusst haben. Wangs. Nun müsste
man rückschliessen, dass die Wangser
Frauen besonders diskriminiert und
männerdominiert sind. Ich kann aber
versichern, dass diese mindestens so
selbstbewusst und durchsetzungs-
stark sind wie die anderen Frauen im
Sarganserland. Man kann aus dem
Sprachgebrauch also auch nicht so
viel rückschliessen. Die Gleichstel-
lungsanstrengungen unserer Zeit ge-
hen weit über die sprachliche Gleich-
stellung hinaus, was sich im Gender-
Mainstreaming zum Teil in grotesker,
menschenverachtender Form äussert.
Ich muss anmerken: Ich habe nichts
gegen die sprachliche Gleichstellung.
Wenn aber diese Zeitung in fünf oder
acht Jahren «Die Sarganserländerin»
und der Pizol «die Pizolin» heisst,
dann werde ich mich in Wangs einbür-
gern lassen und sagen – ganz nach As-
terix und Obelix: «Die spinnen die
Römer».
Hanspeter Good, Mels

Plakatkunst früher und heute
Das Museumbickel in Walen-
stadt zeigt vom kommenden 
Sonntag, 26. Juni, bis zum 
4. September in einer 
Ausstellung Plakate aus 
früheren Zeiten. 

Walenstadt. – Der Maler, Bildhauer,
Markenstecher und Grafiker Karl Bi-
ckel hat in den Jahren zwischen 1913
und 1943 über vierzig Grossplakate
gestaltet. Dass in der Ausstellung zu-
dem Malerei und Zeichnungen zu se-
hen sind, ist naheliegend, denn auch
die Plakate, einschliesslich der Schrif-
ten, wurden gemalt. Drucktechnisch
handelt es sich fast ausnahmslos um
mehrfarbige Lithografien.

Hodler als Vorbild 
Diesem Verfahren verdanken die da-
maligen Plakate ihre satten, intensi-
ven Farben. So waren Plakatgestal-
tung und künstlerische Entwicklung
eng verbunden. Viele bildende Künst-
ler schufen grafische Werke von hoher
Qualität, wobei Ferdinand Hodler für
Karl Bickel ein besonders wichtiges
Vorbild war.

Als Karl Bickel seine ersten Plakate
gestaltete, hatte das Künstlerplakat
noch keine lange Tradition. Bis Mitte
des 19. Jahrhunderts hingen überwie-
gend reine Schriftplakate an den Pla-
katwänden und Hausmauern, vor al-
lem, um kulturelle Anlässe anzukün-
digen. Ein wichtiger Schritt zum illus-
trierten Plakat war die Entwicklung
neuer Drucktechniken, insbesondere
der Lithografie, welche den Künstlern
erlaubte, ihre Entwürfe selbst auf die
Druckplatten zu übertragen. 

Vom Maler zum Werbegrafiker
Der Ursprung des mit farbigen Dar-
stellungen werbenden Plakats liegt in
Paris. Indem zahlreiche Maler das
neue Medium entdeckten, wurde das

Künstlerplakat sogar als eigenständi-
ger Kunstzweig betrachtet. In den an-
spruchsvollen Gestaltungen spiegeln
sich auch die damaligen Kunstströ-
mungen wie der Jugendstil oder die
Faszination für den japanischen Holz-
schnitt, der einige wichtige Elemente
der Plakatgestaltung enthält: unter
anderem die Reduktion auf die wich-
tigsten Informationen, betonte Kon-
turen, flächiger Farbauftrag. Bald wur-
den auch die Anforderungen formu-
liert, die ein gutes Plakat zu erfüllen
hat. Seit Beginn des 20. Jahrhunderts
wurde der kommerzielle Aspekt im-
mer wichtiger, und der Beruf des Wer-
begrafikers entstand.

Tourismus im Zentrum
In der Schweiz kamen die ersten Pla-
kataufträge aus dem Fremdenverkehr,
der mit dem Ausbau des Schienennet-
zes aufgekommen war. So sind touris-
tische Motive auch bei Karl Bickel oft
zu sehen. Er arbeitete aber auch für
kulturelle Anlässe und für die Pro-
duktwerbung, welche damals mit dem

Auftauchen von Markenartikeln an
Bedeutung gewann. 

Bickels Plakatschaffen profitierte
vom Aufschwung, den das Schweizer
Plakat damals erfuhr, während in
Deutschland durch den Ersten Welt-
krieg die Plakatproduktion beinahe
zum Stillstand kam.

Tätig im eigenen Atelier
Von 1908 bis 1924 führte Bickel in
Zürich seinen eigenen Betrieb «K. Bi-
ckel, Atelier für erstklassige Rekla-
me», den er im Alter von 22 Jahren
eröffnete. In dieser Zeit war er als Il-
lustrator tätig und gestaltete Modeka-
taloge, Einladungskarten, Veranstal-
tungsprogramme, Visitenkarten und
eben Plakate, wobei er in den ersten
Jahren stark vom Jugendstil beein-
flusst war. Das Ornamentale liess er
jedoch bald hinter sich und gelangte
zu einer flächigen Farbgestaltung und
vereinfachten Formen. Dabei gelang
ihm die Reduktion auf aussagekräfti-
ge Elemente genauso wie die Wirkung
auf Distanz. Parallel zu seiner Ent-

wicklung als Maler erscheinen auch in
den Plakaten monumentale, abstra-
hierende Formen. In ihrer Einfachheit
würden einige dieser Affichen reizge-
plagten Augen auch heute noch auf -
fallen.

Kunst auf die Strasse bringen
Für die Plakate gilt genauso, was Karl
Bickel als Motivation für seine Tätig-
keit als Markenstecher genannt hat:
«Ich steche, um kollektiv zu wirken.
Jedermann kann sich meine Kupfer-
stiche kaufen.» Mit den Plakaten war
seine Kunst in den Strassen zu sehen
statt in Galerien oder Museen.

Nun landen sie doch an den Muse-
umswänden und erzählen aus der
Kulturgeschichte: Als Ausschnitt aus
der Geschichte der Werbung zeigen
sie Grafikern etwas von den Anfängen
ihres Berufs. Man sieht aber auch,
welche Produkte damals aufsehen -
erregend waren, wie die Mode aussah
und welche touristischen Angebote
die Sehnsüchte der Menschen er -
füllten. (pd)

Beispiele von Bickels Werk: Werbeplakate aus vergangenen Zeiten.

Es sind noch Plätze
frei für Vereinsreise
Vilters-Wangs. – Für die Vereinsrei-
se ins Thurgau, am Freitag, 1.Juli,
hat es noch freie Plätze. Abfahrt in
Wangs ist beim Sternen um 7.50
Uhr, in Vilters bei der Linde dann
um 8 Uhr. Am Vormittag steht die
Besichtigung der Heilpflanzen-
und Gesundheitswelt von A. Vogel
in Roggwil auf dem Programm. Am
Nachmittag gibt es Vergnügung auf
einem vielseitigen Landwirt-
schaftsbetrieb in Sommeri mit
Zvieribuffet. Auskunft und Anmel-
dung erteilt Hedi Schumacher tele-
fonisch unter 0817237105. (pd)

Vilterser sammeln
Altpapier 
Vilters. – Übermorgen Samstag
wird in Vilters ab 8 Uhr das Altpa-
pier von der JO des SSC Vilters ge-
sammelt. Es wird darum gebeten,
das Papier fest gebündelt am Stras-
senrand bereitzustellen. (pd)

Mit Harry Potter ins Pfingstlager
Unter dem Motto «Harry 
Potter und das Trimagische 
Turnier» führte die Pfadi
St.Oswald über Pfingsten das
alljährliche Pfila durch. Die
Pfadfinder trotzten dem unbe-
ständigen Wetter erfolgreich.

Sargans. – Die Wölfli und Pfadis der
Abteilung St.Oswald Sargans trafen
sich am frühen Samstagmorgen auf
«Gleis 5¾» am Bahnhof Sargans, wo
sie von Harry Potter zum diesjährigen
Pfingstlager begrüsst wurden. Ge-
meinsam bestiegen die Zauberlehrlin-
ge den «Hogwarts-Express», welcher
die Gruppe in die «Zauberwelt» ins
appenzellische Oberegg brachte.
Nach dem Fussmarsch zum Lagerge-
lände stand der Lagerbau auf dem
Programm. Ob Wölfli oder erfahrener
Pfader, jeder half tatkräftig mit beim
Aufstellen der Schlafzelte sowie des
grossen Ess- und Küchenzeltes. 

Wettkämpfe und Geländespiel
An Nachmittag begann dann das heiss
ersehnte Trimagische Turnier. Nach
der Auslosung der Turniergruppen
durch den Feuerkelch mussten die
beiden Teams im «Quidditch» gegen -
einander antreten. Der feine Znacht
war Belohnung genug, fand doch
gleich im Anschluss die zweite Runde
in Form eines Nachtgeländespiels
statt, an welchem die Teilnehmer
sichtlich ihren Spass hatten.
Der Pfingstsonntag stand ganz im Zei-
chen eines Postenlaufes, der in idylli-
scher appenzellischer Natur bei tro-
ckenem und teils sogar sonnigem Wet-
ter reibungslos über die Bühne ging.
An diversen Haltepunkten mussten
die Pfadis verschiedene Aufgaben be-
wältigen, welche zu Punkten für das
Trimagische Turnier führten. Pfadi-
Technik, Naturwissen sowie sportli-

cher Kampfgeist waren besonders ge-
fragt. Zum Abschluss des Tages durf-
ten die Teilnehmer einen sicheren Be-
senritt auf einem selbstgebauten
Seilbähnli geniessen. Vor dem Schla-
fengehen sassen Pfadis und Leiter zu-
sammen am Feuer und gestalteten mit
Liedern und Witzen einen gemütli-
chen Abend.

Zurück in die Welt der «Muggel»
Am Montag durften die Zauberlehr-
linge in strömenden Regen die Zelte
abbauen, und gemeinsam machte
man sich auf den Weg zurück aus der
Zauberwelt in die «Muggelwelt» des

Sarganserlandes. Am Bahnhof Sar-
gans fand zum Abschluss die grosse
Siegerehrung des Trimagischen Tur-
niers statt, bei welcher sich niemand
über die Preise beklagen konnte.
Nach der Verabschiedung wurden die
Pfadis von ihren Eltern abgeholt und
erzählten bestimmt von ihren span-
nenden Erlebnissen mit Harry Potter
in der Zauberwelt. (pd)

Wer Interesse hat, auch einmal Pfadiluft zu
schnuppern, melde sich einfach bei Manuel
Hälg (0817236466 oder stufe2@pfadi-sar
gans.ch) oder kann auf der Homepage
www.pfadi-sargans.ch vorbeischauen.

Gemeinsam zum Ziel: Die Sarganser Pfadis beim Biwak-Aufstellen während des
Postenlaufes am Sonntag.

«Chancen in der 
Beziehung nutzen»
Die Arbeitsgruppe Kirchliche
Erwachsenenbildung 
organisiert einen Vortrag in 
Bad Ragaz, der sich thematisch
mit Paarbeziehungen 
auseinandersetzt. 

Bad Ragaz. – Das Referat findet
nächste Woche am Mittwoch, 29. Juni,
im Kirchgemeindehaus der evangeli-
schen Kirche, Maienfelderstrasse 13,
in Bad Ragaz statt. Der Titel lautet:
«Bewusste Paarbeziehung: Heraus-
forderungen begegnen und Chancen
nutzen» und Beginn ist 19.30 Uhr.

Kommunikationsregeln erkennen
Sich ändernde Lebensumstände ha-
ben Auswirkungen nicht nur auf die
Paarbeziehung, sondern auch auf das
«Selbst-Verständnis», heisst es in den
Informationen zum Vortrag. Deshalb
sei das Wissen um die grundlegen-
den Kommunikationsregeln genau so
wichtig wie ein bewusster Umgang
mit seinen Bedürfnissen und den ei-
genen Prägungen.

Der Vortrag thematisiert, was be-
achtet werden muss, damit eine Be-
ziehung nicht nur am Anfang klappt,
sondern auch unterwegs. Zudem wird
angesprochen, wie man auch über
persönliche und sensible Themen gut
kommunizieren lernen kann. 

Erfahrene Referenten
Die erfahrenen Paartherapeuten und
Familiensteller André und Anke Hin-
termann vermitteln an diesem Abend
Wissenswertes und Praktisches für ei-
ne gute Kommunikation in der Bezie-
hung. Sie geben konkrete und sofort
anwendbare Tipps und Ideen für eine
bewusste, bewegliche und erfüllte
Partnerschaft.

Alle Interessierten sind eingeladen.
Der Eintritt ist frei. (pd)


